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Deutsches Industrie-Interesse an den EFTA- Staaten 
Von Fritz Berg, Präsident des Bundesverbandes der Deutschen Industrie 

DK KÖLN. - Innerhalb d e r  westdeutschen Indu­
strie fragt man  sich gegenwärt ig besorgt, wie  
die drohende Erstarrung der  atlantischen Ge­
meinschaft und der wirtschaftlichen Integration 
Europas vermieden worden kann. Es bes teht  
der Wunsch, dass die Europäische Wirtschafts-
Gemeinschaft (EWG) je tz t  sehr aktiv wird, um 
r.iclil die Schwierigkeiten grösser we iden  zu  
lassen, die sich aus  de r  Unterbrechung der  Ver ­
handlungen mit England ergehen haben .  

Gegen Verlagerung der Plandelsstrüme 
D e r  westdeutschen Industrie liegt nichts an 

einer Vertiefung d e r  Diskussion über e twaige 
Ersatzlosungen. Sie kann jedoch die Tatsache  
nicht ignorieren, dass zur  Zeit zwei Wirtschafts-
b iücke  in Europa vorhanden sind und dass  sich 
da raus  Probleme für den  innereuropäischen 
Hande l  ergeben können, die die Bundesrepublik 
empfindlich berühren.  Von  der Existenz dieser 
zwei Wirtschaftsblöcke wird der westdeutsche 
Aussenhandel wesentl ich s tärker  betroffen als 
der H a n d e l  eines anderen EWG-Partners. Die 
Bundesrepublik ha t  innerhalb der Gemeinschaft 
abso lu t  und relativ den  bei weitem grössten Ex-
port in die Länder de r  Kleinen Freihandelszo­
ne (EFTA). So wird verständlicherweise im 
westlichen Deutschland grosser W e r t  darauf  ge­
legt, dass die Verbindungen zu den  Ländern der  
EFTA nicht a'breissen. Eine Verlagerung der  
europäischen Handelsströme wäre  nicht gut.  
Die EWG sollte e ine  liberale Handelspolitik 
beireiben und sich für die von den Vereinig­
ten Staaten vorgeschlagene weltweite Zollsen­
kung einsetzen. Das wird  für den Beitritt und 
die Assoziierung wei terer  europäischer Länder 
günstig sein. 

Von der Wirtschaft Westdeutschlands wer­
den die nach aussen gerichteten Perspektiven 
besonders aufmerksam beobachtet, weil die 
Wechselwirkungen zu den inneren Entwicklun­
gen erhebliches Gewicht haben können. Hier  
ist die Konjunktur zwar  noch nich,t an einem 
toten Punkt angelangt, doch  zeigen sich deut­
lich Verlangsamungen, die  nicht leichtfertig 
hingenommen v/erden sollten. Es kann  nicht  
bestritten werden,  dass  die Zeit der  konjunk­
turellen Rekorde in de r  Bundesrepublik vor­
bei ist. Gewiss bietet  de r  gesamtindustrielle 
Querschnitt noch ein re la t iv  ruhiges Bild, d 
sollte man sich davor  hüten,  diese Ruhe mit  der  
Abwesenheit konjunkture l ler  und  struktureller 
Probleme zu verwechseln. Solche Probleme 

gibt es tatsächlich schon seit  dem vorigen Jahr ,  
und  sie sind durch den sehr  harten Win te r  
drückender  geworden.  Dieser Winter  wird  in 
d e r  industriellen Entwicklung u n d  in d e m  Ge­
füge der  öffentlichen Finanzen in der  Bundes­
republik tiefe Einschnitte hinterlassen. Das ist 
sicher, obwohl das  volle Ausmass der  Frost-
Katastrophe noch nicht zu übersehen ist. Es 
w ä r e  unzulänglich, mit allgemeinen Rechnun­
g e n  das  gegenwärtige Konjunkturbild Wes t ­
deutschlands zu 'kennzeichnen. Es kann und 
da r f  nicht übersehen werden, dass die wirt­
schaftliche Situation der  Industrie berei ts  ge­
spal ten ist. Sonne und Schatten vertei len sich 
immer mehr  auf  die  Branchen. Das industrielle 
Wachstum wird praktisch nur  von wenigen  
Spitzenreitern bestimmt u n d  angeregt.  Die 
Wachstumsrate  der  industriellen Produktion 
fiel von ihrem Höchststand im J a h r e  1962 von  
6,2 Prozent im November  über  5,8 im Dezember 
auf 4,5 Prozent im J a n u a r  dieses Jahres  zurück.  
Die Unterschiede in de r  Entwicklung de r  
grossen Industrie-Gruppen sind im Jahresver ­
gleich nicht besonders  gross. Sie liegen zwi­
schen dem W e r t  von plus 2,9 Prozent in de r  
Investitionsgüter-Industrie und dem von plus 
6,1 Prozent in d e r  Grundstoff- und Produktions­
güter-Industrie. Bei einem Quartalsvergleich 
sehen die Dinge a'ber wesentlich günstiger aus. 
Da reichen die W e r t e  von r r i n n  7 ^ Prc -^n t  
beim industriellen Bau !/•; zu plus 5,7 Prozent 
bei dere  Verbrauchsgüter-lnduslrie.  iJlicLl man  
auf die einzelnen Branchen, dann erstreckt sich 
der  Wachstumsfächer  beim Jahresvergleich auf 
die Spanne von minus 8,9 Prozent bei den 
Zichereien und Kaltwalzwerken bis zu plus 
18,8 Prozent bei der  Kunststoff-Verarbeitung. 
Beim Quartalsvergleich reicht der  Fächer so­
ga r  v o n  minus 6,2 Prozent (Giesserei-Industrie) 
bis 22,9 Prozent (Kunststoffverarbeitung). 

Konjunkturschatten wird länger 
Bei de r  wichtigsten Schlüsselindustrie, der  

Investitions-Industrie, wird  d e r  schon im ver­
gangenen J a h r  beobachtete  Konjunkturschatten 
neuerdings länger. Die Auftragspolster  sind 
weitgehend abgearbeitet .  Viele W e r k e  müssen 
heu te  bereits ernsthaft  u m  d e n  die neue  For­
schung und Entwicklung rechtfertigenden kon­
junkturel len Anschluss bangen. Die Jahresra te  
d e r  westdeutschen Investitionsgüter-Industrie 
ist mit rund 5 Prozent unveränder t  schwach, 
wenn  man bedenkt,  dass allein die Investitio­

nen den Anschluss an den technischen Fort­
schritt garantieren. 

Wenn es  nicht gelingt, d e n  gefährlichen 
Konjunkturschatten zu beseitigen, dann werden 
die konjunkturellen Schwierigkeiten, die sich 
schon im Bereich der  Grundstoff- und Produk­
tionsgüter-Industrie zeigen, wahrscheinlich 
rasch zu gefährlichen Konsequenzen für das all­
gemeine Konjunktur- und  Beschäftigungsgefüge 
führen. Die relativ gut dastehende Verbrauchs­
güter-Industrie ist allein zu schwach, um die 
Konjunktur leidlich in Fluss zu halten, zumal 
d a  auch sie bereits wieder deutliche Zei­
chen erheblicher Spaltung erkennen lässt. 

Gibt es ein wirtschaftspolitisches Rezept, um 
einigermassen günstig über die abgeschwächte 
Runde zu kommen? Nun, nach meiner Ansicht  
•sollte man nicht drosseln, vor allem in der  Bau­
konjunktur, sondern mit leichter Hand  steuern.  
Um die Investitionserlahmung zu überwinden, 
sollte man nicht davor zurückschrecken, sleuer­
und finanzpolitische Instrumente einzusetzen, 

Hinweis an unsere geschätzten 
Mitarbeiter und Inserenten 

Wegen der Osterleiertage wird unser Blatt 
dieses Wochenende früher als üblich in Druck 
gegeben. Wir ersuchen deshalb unsere Mit­
arbeiter und Inserenten, allftillige Einsendun­
gen und Anzeigen für die Samstagausgabe bis 
morgen, 

Donnersiagnütlag, den  i l .  April, 

einzusenden. 
Verwaltung und Redaktion 

wenn d ie  Lage dies erfordert. Wirlschaifts- und 
Konjunkturpolitik sollten in der  Bundesrepu­
blik in diesem J a h r  mehr  als Irt'/ier unlor dein 
Gesichtspunkt des Wachstums gesehen und be­
trieben werden.  

Der Schweizer Bundesrat zur Typhusepidemie 
Kreisseh r e i h e n  d e s  Eidy. D e p a r t e m e n t  d e s  I n n e r n  

. D e r  V o r s t e h e r  d e s  E idgenöss i schen  D e p a r t e m e n t e s  
d e s  Innern ,  Bundes ra t  Tschudi ,  h a t  im Z u s a m m e n ­
h a n g  m i t  d e r  T y p h u s e p i d e m i e  i n  Z e r m a t t  e i n  Kre i s ­
s c h r e i b e n  a n  d i e  K a n t o n s r e g i e r u n g e n  ge r i ch t e t .  

E in le i tend  w i r d  festgestel l t ,  d a ß  d a s  U n g l ü c k  d e r  
Typhusep idemie ,  d i e  v o n  d e r  G e m e i n d e  Z e r m a t t  
ausging,  a u c h  d e n  Bundes ra t  u n d  d a s  D e p a r t e m e n t  
d e s  Innern  im b e s o n d e r e n  mit  S o r g e  erfül l t ;  ist 
d o c h  zu  be fü rch ten ,  daß  weit  h e r u m  in d e r  W e l t  d a s  
V e r t r a u e n  i n  d i e  Hygiene ,  i n sbesonde re  in d ie  Qua l i ­
t ä t  dos T r i n k w a s s e r s  in d e r  Schwe iz  e r schü t t e r t  
w o r d e n  ist. D e s h a l b  gill es, 

aus dem fatalen Vorkommnis die r i ch t igen  
Lehren z u  z i ehen  

u n d  a u f  j e d e n  Fall dafür  zu sorgen ,  d a ß  s ich  d a s  
Unglück  v o n  Zern ia t t  n i rgends  iin Schwe ize r l and  
wiederho len  k a n n .  Sämt l iche  Ka i i tons reg ic rungen  
w e r d e n  d e s h a l b  d r ingend  ursucht ,  s ich zu v e r g e ­
wissern .  

daß die Gemeinden der Versorgung mit einwand­
freiem Trinkwasser ihre volle Aufmerksamkeit 
schenken und daß Abwässer und feste Abfall­
stoffe aus Gemeinden (Hauskehricht), Industrie, 
Gewerbe und Landwirtschaft mit aller Sorgfalt 
beseitigt werden. 

Dies  g i l t  g a n z  b e s o n d e r s  für  F r e m d e n k u r o r t e ,  in d e ­
n e n  in h o h e m  A u s m a ß e  aus l änd i s ches  Ho te lpe r sona l  
a n g e s t e l l t  is t  u n d  in d e n e n  e i n  g r o ß e r  S t r o m  v o n  
G ä s t e n  s ich zusammenf inde t .  Es w ü r d e  s i c h  insbe­
s o n d e r e  d a r u m  hande ln ,  d a s  T r i n k w a s s e r  i n  hyg ien i ­
s c h e r  H ins i ch t  pe r iod i s ch  z u  kont ro l l i e ren ,  d a s  g e ­
s a m t e  W a s s e r v e r s o r g u n g s s y s t e m  g e f ä h r d e t e r  G e ­
m e i n d e n  z u  ü b e r p r ü f e n  u n d  a u f  G r u n d  d e r  Befunde  
d i e  n ö t i g e n  S iche rhe i t smaßnahmen ,  z. B. d a u e r n d e  
Des infek t ion  d e s  W a s s e r s  o d e r  A u s s c h a l t u n g  v e r ­

däch t ige r  Zuf lüsse ,  sofor t  in d ie  W e g e  z u  t e i l en .  
A u ß e r d e m  le i s ten  die Z u s a m m e n f a s s u n g  u n d  r icht ige  
Kana l i s i e rung  d e r  A b w ä s s e r  e i n e r  G e m e i n d e  u n d  
ih r e  B e h a n d l u n g  in  e i n e r  A b w a s s e r r e i n i g u n g s a n l a g e  
s o w i e  d i e  e i n w a n d f r e i e  Bese i t igung d e s  H a u s ­
keh r i ch t s  u n d  a n d e r e r  Abfäl le  e i n e n  we r tvo l l en  Bei­
t r a g  z u m  S c h u t z e  d e s  T r i n k w a s s e r s .  

D e r  B u n d  is t  berei t ,  d u r c h  f inanziel le  U n t e r ­
s t ü t z u n g  im Rahmen d e s  e r w e i t e r t e n  Ar t ike l s  7 
d e r  Vollziehungsvurorcl ining z u m  Bundesgese tz  ü b e r  
den  Schulz  d e r  G e w ä s s e r  g e g e n  V e r u n r e i n i g u n g  u n d  
du rch  d ie  Mi t a rbe i t  d e r  e i d g e n ü s i s c h e n  F a r h s l e l l e n  
d i e  Duichl i ihi  u n g  so lcher  M a ß n a h m e n  / u  fö rdern .  

Der  T y p h u s  i n  Z e r m a l l  
Am M o n t a g  zah l t e  m a n  i m  Notsp i ta l  in Ze rn i a t t  

45 Pa t ien ten ,  d i e  w e g e n  Typin i s f i eber  b e h a n d e l t  
wurden.  A m  S a m s t a g  s i n d  a c h t  Pe r sonen  ins Spi ta l  
von  S iders  übe rge füh r t  worden .  Bis a m  M o n t a g  w u r ­
d e n  e t w a  500 Verdäch t ige  e i n e r  Un te r suchung  un te r ­
zogen. Bei i h n e n  hande l t  es  sich um Einheimische ,  
Hotelpersonal ,  Arbe i t e r  und  T o u r i s t e n .  

Entgegen  d e n  Erwar tungen ,  d i e  m a n  v o r  e t w a  
zwei W o c h e n  hegte ,  k a n n  k e i n e  R e d e  d a v o n  s e i n ,  
d e n  Kuror t  a u f  d i e  Osleriacje wiedeiv.uei öf fnen .  

Die MZA veröf fen t l i ch te  a m  Diens tag  mi t lag  fol­
genden  Ber ich t  ü b e r  d i e  a l l g e m e i n e  W e t t e r l a g e :  
Von S ü d w e s t e n  h e r  s t r ömt  m i l d e  M e e r e s l u f t  g e g e n  
die Alpen .  D a s  W e t t e r  b l e ib t  unbes t änd ig .  Die  P r o ­
gnose  für d a s  Wal l i s ,  d i e  A l p e n n o r d s e i l e ,  Nort^- u n d  
Mi t t e lbünden :  In d e r  W e s t -  u n d  N o r d w e s t s c h w e i z  
vorwiegend  bedeck t .  I n  d e r  Os t s chwe iz  z u m  Te i l  
noch  sonnig ,  j e d o c h  z u n e h m e n d  bewö lk t .  Geb i e t s ­
weise Regen.  I n  d e n  A l p e n t ä l e r n  ze i twe i se  Föhn .  In 
d e n  Bergen  m ä ß i g e r  bOs s t a r k e r  S ü d w i n d .  

Zum 200. Geburtstag von Jean Paul 
«Hin Stern ist untergegangen, und das Auge 

dieses Jahrhunderts wird sich schliessen, bevor 
er wiedererscheint; denn in weiten Bahnen 
zieht der leuchtende Genius, und erst späte 
tnkel heissen freudig willkommen, von dem 
Säuernde Väter einst weinend geschieden». 
Mit diesen Worten 'beginnt die Trauerrede des 
chriftstellers Börne auf Johann Paul Friedrich 

Richter, gehalten im Dezember 1825 zu Frank-
urt. Der mit so  schwungvollen rhetorischen 
'unienkränzen z u  Grabe getragene deutsche 
ichter hatte mit Ausnähme seiner Jugend-

c«iiften sein ganzes Opus unter dem «franzö-
S'schen» Pseudonym Jean Paul veröffentlicht. 

r ist auch unter diesem Namen ins Pantheon 
e s  literarischen Ruhms eingegangen. 
An* 21. März 1763 als Sohn eines allzu früh 

erstorbenen protestantischen Pfarrers und 
cnullehrers in Wunsiedel (Fichtelgebirge) ge-
,0ren, hatte Jean Paul eine beispiellos harte 
d

u9end zu durchleben. Seine Mutter vermochte 
16 Familie mit Spinn- und Hausarbeiten nur 
"aPp vor der naokten Not  zu bewahren, 
anch' ein anderer wäre i n  so kümmerlichen 

j erhältnissen selbst verkümmert. Nicht aber 
eatl  Paul, der, schon in ganz jungen Jahren 

v o n  überraschender geistiger Beweglichkeit 
und starker Phantasibegabung, sich auf Umwe­
gen die Bildung seiner Zeit weitgehend autodi­
daktisch aneignete. Als er 1779 schliesslich noch 
eine Aufnahmeprüfung zum Besuche des  
Gymnasiums ablegen konnte, erstaunte er den 
Rektor der Schule durch seine derartige Bele­
senheit und Schlagfertigkeit, dass ihn dieser 
sofort in die Oberprima versetzte! Rasch war 
die Klasse absolviert, worauf Jean Paul in 
Leipzig Theologie belegte. Er befasste sich 
aber privatim mehr mit Mathematik und Phi­
losophie und beschloss ein Jahr später, der 
Theologie den Rüoken zu kehren und fortan als 
Schriftsteller das Leben zu fristen. 

A'ber das sollte ihm zunächst nddht leicht fal­
len. Seine erste Schrift erschien 1782 im Druck. 
Die schneidende Schärfe seines Witzes, mit 
welcher er sich in diesem Buche über alle Tor­
heiten seines Jahrhunderts lustig macht, fand 
keine gute Aufnahme beim Publikum. Auch 
seine weiteren Bücher waren erfolglos, so  dass 
sich Jean Paul schliesslich dazu bequemen 
musste, eine Hauslehrerstelle anzunehmen. Erst 
Jahre später rückte er schliesslich von den Sa­
tiren ab und trat in die Stapfen seiner eigent­
lichen dichterischen Berufung: der liebevollen 
Verklärung des menschlich Vertrauten, der 
Gefühlsseligkeit im verborgenen Winkel, der 
Schrullenhaftigkeit des  menschlichen Daseins. 
In allen seinen späteren Werken verweben sich 

Traum und Wirklichkeit zu einem in allen Far­
ben schillernden Regenbogen der Empfindsam­
keit. Allerdings sind seine meist liebenswürdi­
gen Romanfiguren in allen ihren dargestellten 
Lebensbezügen so wenig erdenschwer, so sehr 
als lichte Phantasiegebilde mit dem Pastellstift 
gezeichnet, und der Duktus seiner erzähleri­
schen Darstellung ist so  unaufhörlich von ein­
geschobenen subjektiven Betrachtungen be­
lastet, dass «der heutige Leser . . . immer wie­
der den Boden unter den Füssen und den Fa­
den  der Spannung aus der Hand verliert.» 
(Emil Ermatinger) 

A'ber der Romantiker Jean Paul stand in der 
Gunst des Publikums seiner Zeit. Er blieb nicht 
ein kleiner, unbekannter Schreiberling in deut­
schen Landen. Schon 1796 konnte Jean Paul 
ohne Uebertreibung von sich behaupten, der 
zur Zeit meistgelesene deutsche Dichter zu 
sein, Jean Paul stellte um 1800 selbst das grosse 
Zweigestirn der deutschen Klassik, Goethe und 
Schiller, in dieser Beziehung weit in den Schat­
ten! In Weimar befreundete er sich mit Herder, 
nicht aber mit Goethe — und noch viel  weni­
ger mit Schiller. Goethe anerkannte den Reich­
tum von Jean Pauls Phantasie, fand sich aber 
durch sein «kompliziertes Wesen» wenig ange­
sprochen. Vollends der auf strenge und konzise 
Form bedachte Schiller lehnte den Ueberquel-
lenden, Nichtzufassenden, Nebulösen, als der 
ihm Jean Paul erschien, schroff ab. Jean Paul 

seinerseits Hess sich dessen nicht verdriessen, 
sondern er nannte Goethe einen «Vulkan, 
aussen überschneit, innen voll geschmolzener 
Materie» und Schillers Dramen einen «drama­
tisierten Essig». Beide grossen Klassiker be­
zeichnete er als «biedere Borussianer» und 
«ästhetische Gaiukler», «die für keine Seele 
eine haben»! 

Bedeutend ist Jean Pauls Klarsicht in philo­
sophischen Dingen. Als  bekennender Christ 
erkannte er schon früh die sich im deutschen 
Geistesleben ankündigenden atheistischen Po­
sitionen, die ja recht eigentlich ihre verhee­
renden Höhepunkte erst in unseren Zeiten ge­
funden haben: «Der rechte Unglaube bezieht 
sich auf keine einzelnen Sätze und Gegensätze, 
sondern auf die Erblindung gegen das Ganze». 
In der Kennzeichnung der «Erblindung gegen 
das Ganze» liegt eine der wichtigsten Wurzeln 
des so liebenswürdigen Humors, den Jean Paul 
in seinem Werk in reichem Masse mit einwebt. 
Es ist denn auch dieser Humor Jean Pauls, der 
ihm die Sympathie des Lesers noch heute 
sichert, wie sehr man die romantischen Idylle 
belächeln und seihe überbordende Weitschwei­
figkeit als antiquiert empfinden mag. Der me­
taphysisch fundierte Humor ist es, der Jean 
Paul auch in Zukunft-vor der Vergessenheit 
retten-wird; «denn in weiten Bahnen zieht der 
leuchtende Genius . . .», sagte Börne richtig. 

Luzius 


